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Volkstümliche Kunst um 1800 im nordöstlichen Böhmen‘).
Von k. k. Oberingenieur Rudolf Pichler.
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(Hiezu drei Tafeln.)

Der Aufschwung von Handel, Gewerbe und Industrie im
18. Jahrhundert konnte auf die bürgerliche Baukunst der
österreichischen Länder, von welchen der Vortragende den
nordöstlichen Teil Böhmens herausgriff, nicht ohne Einfluß
bleiben. Besonders im Hauptort dieser gewerbefleißigen Gegend,
in Reichenberg, setzt um die Wende des Jahrhunderts mit
der Blüte des dort einheimischen Tuchmachergewerbes und
unter der Schutzherrschaft des Grafen Christoph Clam-Gallas
eine rege Bautätigkeit ein. Reichenberg ist eine verhältnismäßig
junge Stadt. Erst 1764 gesellte sich dort zu den vorhandenen
Holzhäusern das erste, vermutlich von einem Prager Meister
erbaute bürgerliche Wohnhaus aus festem Steinmaterial. Von
Prag aus, der Hauptstadt des Königreiches und dem Kultur-
zentrum des Landes, halten die neuen aus der Barocke hervor-

gegangenen Bauformen des sogenannten Zopf- und Louis XVI.-
Stiles ihren Einzug in die Provinzstädte.

Bald darauf treten in Reichenberg, begünstigt durch die
aängangs erwähnten Verhältnisse, einheimische Baumeister auf
(unter anderem Joh. Jos. Kunze), welche auf Grund der
Gemeinsamkeit des Bauzweckes einen eigenen Typus des dortigen
dürgerlichen Wohnhauses, das Tuchmacherhaus, schufen. Dieses
nfangs ebenerdig (Figur 1 auf Tafel 1), später, bei Er-
weiterung des Bauprogrammes zumeist zweigeschossig (Figur 2
auf Tafel 1) aufgeführte Gebäude charakterisiert sich durch
einen schmalen Mittelrisalit mit in der Regel gekuppelten
Fenstern und einen mitunter zierlichen, mit Plastiken (gewöhnlich
Vasen) geschmückten Giebelaufbau. Durchlaufende, in der Mittel-
(ensterpartie durch einen Korb- oder Segmentbogen gebrochene
dorizontalgesimse finden sich nicht, nur bei der vorgenannten
Haustype, sondern auch bei anderen um dieselbe Zeit ent-
standenen bürgerlichen Wohnhäusern der Gegend, von welchen
Figur 2 auf Tafel 2 ein besonders ansprechendes Beispiel aus
Reichenberg bietet.

Bei größeren Wohnhäusern finden wir zumeist eine zwei
Stockwerke umfassende Pilasterstellung (Figur 1 auf Tafel 2

1!) Nach dem Vortrage des Architekten Dr. Karl Kühn in der
‚Wiener Bauhütte“ am 5. Februar 1913.
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und Figur 3.auf Tafel 3) mit das Hauptgesimse bildendem
verkröpften Gebälk, darüber nicht selten eine vasenbekrönte
Attika. Später um 1800 tritt der plastische Fassadenschmuck
‚urück; das Haustor wird in dieser späteren Zeit zum alleinigen
lekorativen Element, wie das Beispiel aus Haida (Figur 1 auf
Pafel 3) zeigt. Diese bürgerlichen Haustore waren durchwegs
us Stein, dessen Flächen mehr oder minder reichen bildnerischen
Schmuck aufwiesen. Ein besonders zierliches Detail dieser Art

»ietet Figur 2 auf Tafel 3. Außer den genannten Beispielen
lienten dem Vortragenden zur Illustration seines Themas noch
‚ahlreiche vorzügliche Lichtbilder aus Reichenberg, Warnsdorf,
Friedland, Hohenelbe, Trautenau, Arnau, Haida, Deüutsch-Gabel
und anderen Orten der Gegend.

Auch für die in Stein übertragenen konstruktiven Formen
des alten Holzbaues bot Dr. Kühn einige interessante Beispiele.
Die beiden Häuser aus Hohenelbe (Figur 5 auf Tafel 3), das
ne aus Holz, das andere in Stein und gemauert zeigen diese
Entwicklung in überaus instruktiver Weise. Auch hier bei
liesen Kleinstadthäusern ist das früher ungemein verbreitete,
von den Baumeistergenerationen unserer Zeit leider ganz außer
acht‘ gelassene Laubenmotiv angewendet.

Bei Beobachtung der diversen Architekturbilder konnte
nan nicht selten die Wahrnehmung machen, welch unheilvollen
Rinfluß die Bauweise der letzten Jahrzehnte auf das alt-über-

jeferte, als künstlerische ‘Einheit wirkende Stadtbild machte.
[n auffälliger Weise tritt dieser Gegensatz in Friedland zwischen
lem alten, jetzt leider demolierten Rathaus und dem vor
vielleicht zwei Jahrzehnten als Ersatz aufgeführten anspruchs-
rollen aber inhaltsleeren Neubau zutage (Figur 4 auf Tafel 3).

Nach den Ausführungen über eine dem modernen
\rchitekten eine Fülle von Anregungen bietende sympathische
Architekturperiode zog der Vortragende das auch im nordöst-
lichen Böhmen blühende Kunstgewerbe der damaligen Zeit in
len Kreis seiner Erörterungen und gab dabei seinem Auditorium
Gelegenheit, die vornehme Schlichtheit von Grabdenkmälern
(Figur 6 auf Tafel 3), Wegkreuzen, schmiedeisernen Gittern
und anderen Werken der Kleinkunst jener Zeit zu bewundern.
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